
246 Chantres Reisen am Arara

LH antres Reis
Die Ergebnisse der Reisen des Ehepaares Chantre in

Kaukasien sind größtenteils veröffentlicht; namentlich das
wertvolle archäologische Werk des Herrn Chantre. Die
Schilderung der allgemeinen Reise rührt von Frau Chantre
(ollmmr d’Académie) her, die in kühner Weise, keine
Mühseligkeiten scheuend, ihren Gemahl begleitete. Diese
Reiseschilderung, der immerhin genügender wissenschaftlicher
Wert innewohnt, erscheint bruchstückweise in der französischen
Zeitschrift „"Tour du Monde“. Auch jetzt liegt wieder
(Lieferungen 1628 bis 1630, 1892) ein Abschnitt vor,
welcher den Ararat und dessen Nachbarschaft behandelt. Das
Folgende nebst den Abbildungen ist ein Auszug daraus.

Es war gegen Ende Juni, als die Reisenden mit ihrer
Karawane nachts von Eriwan ans in südlicher Richtung

en am Ararat.

nach dem Ararat aufbrachen, dessen majestätische Silhouette
 am Himmel sich deutlich abzeichnete. Das nächste Dorf,
welches sie berührten, war Ko Aass ar, wo man einen merk
würdigen Völkersplitter traf. Es wohnen dort nämlich
nestorianische Chaldäer oder Aissorcn, welche vom
Urmiasee und aus Salmas in Persien hierher ausgewandert
sind, begünstigt von der russischen Regierung. Sie sind
jetzt zur orthodox-russischen Kirche übergetreten. Ihre
Religionsgeschichte ist sehr bekannt und darf übergangen
werden; erhalten hat sich ihr ausgeprägt semitischer Typus
und ihre dem Hebräischen nahe verwandte Sprache. Die
Juden in dortiger Gegend und die Chaldäer können sich,
wie Frau Chantre versichert, vollkommen gut miteinander-
verständigen, wenn ein jeder seine Sprache redet. Die

Aissore (Chaldäer) von Koilassnr. Nach Photographie.

chaldäischen Mädchen waren hübsch, aber von zehn hatten
etwa vier ein Auge infolge von Ophthalmieen oder den im
Arasthale herrschenden Blattern verloren. Auch die Greise
waren schön, echt jüdische Patriarchentypen mit feurigen
Augen und schneeweißen langen Bärten. Diese Chaldäer
beginnen sich mehr und mehr mit den Tataren zu ver
mischen, nehmen auch deren Sprache im Dialekte von Ader-
beidschan an.

Der folgende Tagemarsch erfolgte bei I- 40° C. nach
Kamarlu (860ui), wo abends der Aras (Araxes) in
einer Furt überschritten wurde. Der Fluß ist hier über
100 Schritte breit, knietief, aber von rascher Strömung.
Gegenüber liegt in Ar alych (872 m), am Fuße des Ararat,
ein Kosakenposten, welcher hier die Grenze schützt, denn der
sagenreiche Berg befindet sich an der Stelle, wo Rußland,
Persien und die asiatische Türkei zusammenstoßen, gehört
aber selbst den Russen. Von Aralych führt ein leidlich
guter Weg bis auf den Paß von Sardar-Bulak hinauf, an
dem aber außer einigen dornigen Sträuchern sich nur wenig
Pflanzenwuchs bemerkbar macht. Tausende von hübschen
Eidechsen (Phrynoceplialus Raddei) und zahlreiche Jn-
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selten tummeln sich aus dem dunklen vulkanischen Gestein.
Der steil ansteigende Weg, denn Sardar-Bulak liegt in
2425 m Höhe, war trotz des Pfades für Menschen und
Pferde sehr beschwerlich. Erst weit oben traten grüne
Matten auf und weiden Pferde, welche die Nähe eines
Kosakenvorpostcns verkündigen.

Durch nichts wird die großartige Einsamkeit des Ararat
getrübt, denn sein Doppelkegel erhebt sich nach Norden und
Osten ganz frei aus der Ebene und ist auch von den südlich und
westlich anschließenden Gebirgen durch stark eingeschnittcne
Sättel getrennt. Schon in den assyrischen Keilinschriften
kommt der Name als Urarti vor; in der Bibel (1. Moses,
8, 4) heißt cs richtig „Berglandschaft Ararat“; der
Name ist dann auf den einzelnen Berg übertragen worden,
welcher bei den armenischen Eingeborenen Massis heißt,
von den Persern aber Kuhi-Nuch, Noahsberg, genannt wird.
Dort oben hin versetzt die Traditon die Geschichte von
Noah und seiner Arche. Der große Ararat erhebt sich bis
zu 5156 m Höhe; sein oberer Teil ist 1300 bis 1400 m
abwärts mit ewigem Schnee und Eis bedeckt, aber ohne
Gipselkrater; durch einen Sattel ist er mit dem im Osten


